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WEGE IN ARBEIT

Die Digitalisierung der Arbeit birgt Vor- 

und Nachteile für Menschen mit Behin-

derungen. Um mit der fortschreitenden 

Technik Schritt zu halten, setzen Un-

ternehmen wie der wertkreis Güters-

loh gGmbH für die Beschäftigten auf 

spezielle digitale Assistenzsysteme. 

Das Fraunhofer-Institut in Lemgo un-

terstützt bei der Entwicklung von Pro-

totypen. Das dahinterstehende Prinzip 

eröffnet auch anderen auf dem Ar-

beitsmarkt benachteiligten Zielgrup-

pen neue Perspektiven.

Dampfwalzen und Flaschenöffner gedei-
hen bei Rotlicht nicht richtig. Sie benö-
tigen grünes Licht. Dennoch sind beide 
Farben gleich bedeutsam, unterstützen 

Inklusion durch Digitalisierung
Digitale Assistenzsysteme halten Einzug in die Arbeitswelt 

sie doch Menschen mit Behinderungen 
bei ihrer Montagetätigkeit in den Werk-
stätten der wertkreis Gütersloh gGmbH. 
Leuchtet es am Montagetisch dezent rot 
auf, wissen die Beschäftigten, dass einzel-
ne Bauteile einer metallenen Miniaturwal-
ze oder eines handelsüblichen Flaschen-
öffners nicht in der richtigen Reihenfolge 
oder Weise zusammengesetzt wurden. Rot 
signalisiert also Fehler, bei Grün ist der 
Handgriff korrekt erfolgt. Gesteuert wird 
dies über ein intelligentes System aus Ka-
meras und Sensoren, die den Arbeitspro-
zess erfassen und begleiten.

Hier sind digitale, nicht menschliche Hel-
fer am Werk, die den Arbeitenden mit 
Handicap zur Seite stehen. Sie können 
das lästige Blättern in einer Bedienungs-
anleitung überflüssig machen. Denn die 
Montageschritte zu jedem Produkt sind 
digital am Werkplatz hinterlegt. Der Ar-

beitende muss sie zu Beginn lediglich über 
einen Touchscreen-Monitor auswählen 
und aktivieren. Ab da reagiert das Sys-
tem auf jeden Handgriff. Die Digitali-
sierung hat an den Arbeitsplätzen beim 
wertkreis Einzug gehalten – mit einem 
Forschungsdemonstrator, wie das inter-
aktive Hilfsgerät etwas sperrig heißt. An 
den kleinen Öffnern und Walzen lassen 
sich die Einsatzmöglichkeiten von Assis
tenzsystemen gut darstellen. Zugleich 
macht dies die Übertragbarkeit auf re-
ale Anwendungen wie etwa die Montage 
von Baugruppen aus dem Auftragsport-
folio des wertkreises sichtbar.

Entwickelt hat ihn der Institutsteil für in-
dustrielle Automation des Fraunhofer-Ins
tituts für Optronik, Systemtechnik und 
Bildauswertung (IOSB-INA) in Lemgo. 
Ein zweites Exemplar steht den Teilneh-
menden der beruflichen Bildung im För-
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derzentrum zur individuellen Lebensge-
staltung und Berufsbildung (FiLB) des 
Kreises Gütersloh zur Verfügung. Der 
wertkreis als Auftraggeber will mit sei-
ner Entwicklung neue Wege bei der beruf-
lichen Bildung, Teilhabe und Integration 
von Menschen mit Behinderungen ge-
hen und vermehrt auf digitale Assistenz-
systeme setzen. Für den wertkreis arbei-
ten im Kreis Gütersloh 2.500 Menschen. 
1.500 von ihnen sind aus verschiedensten 
Gründen benachteiligt, durch körperliche, 
geistige oder psychische Beeinträchtigun-
gen. Die gemeinnützige Gesellschaft küm-
mert sich auf verschiedenen Ebenen um 
ihr Klientel. Vier Säulen umfasst das An-
gebot: berufliche Bildung, berufliche Teil-
habe, berufliche Inklusion sowie das In-
klusionsunternehmen „Kiebitzhof“.

Erfolgsmodell ist die Sonder-
maßnahme „Alltagshelfer im 
sozialen Bereich“

Als Eingangstor in eine Beschäftigung 
fungiert beim wertkreis der Bereich der 
beruflichen Bildung, den alle Menschen 
mit Behinderung, die zum wertkreis sto-
ßen, obligatorisch durchlaufen. Diese erste 
Säule ist eine zweijährige Qualifizierungs-
maßnahme, die 100 Menschen jährlich 
neu beginnen und von der Agentur für 
Arbeit, Rentenversicherungsträgern oder 
Berufsgenossenschaft finanziert wird. Sie 
besitzt – aus rechtlichen Gründen – kei-
nen Ausbildungsstatus, sondern dient 
der Orientierung, ermöglicht Einblicke 
in alle wertkreis-Bereiche und sieht auch 
Praktika vor. Diese sind entweder in den 
eigenen Werkstätten möglich oder aber 
bei kooperierenden Unternehmen, die im 
Kreis Gütersloh inzwischen 130 Prakti-
kumsplätze für Menschen mit Behinde-
rungen anbieten.

Nah am Prinzip der dualen Ausbildung 
ausgerichtet ist die Sondermaßnahme 
„Alltagshelfer im sozialen Bereich“, bei 
der ein reguläres Berufskolleg eingebun-
den ist. Sie qualifiziert Menschen mit Be-
hinderung für Tätigkeiten im Haushalt, 
in Seniorenheimen, als Pflegebegleitungen 
oder in der Kita. Die Maßnahme ist in Ko-
operation mit einem Altenpflegeseminar 
als regulärer Lehrgang aufgebaut, der mit 
einer theoretischen und praktischen Ab-
schlussprüfung zum Betreuungsassistenten 
endet. Im Qualifizierungsgang Alltagshel-
fer ist die staatlich anerkannte Ausbildung 
zum Betreuungsassistenten nach § 53 c 
SGB inkludiert. Der wertkreis stellt für die 
Teilnehmenden der Alltagshelfer-Gruppe 
eine Betreuung ab, um den schulischen 
Erfolg sicherzustellen und das Kolleg zu 
unterstützen. „Das ist unser Erfolgsmo-
dell“, sagt Ulrich Rötgers, Leiter des Be-
reichs Berufliche Bildung beim wertkreis, 
weil dadurch auch die Tür in den regu-
lären Ausbildungs- und Arbeitsmarkt auf-
gestoßen werden könne. Zuletzt haben 
zwei der zertifizierten Alltagshelfer eine 
reguläre Ausbildung zum Altenpflegehel-
fer anschließen können. Für dieses Jahr 
sind zwei weitere, nicht subventionierte 
Ausbildungsplätze zugesagt.

„Wir sehen die Digitalisierung 
als Chance“

Zu den klassischen Aufträgen, die Fir-
men an die Werkstätten vergeben, zäh-
len Montage und Verpackung. „Vieles 
davon kann in Zukunft automatisiert ab-
laufen, was nicht ohne Auswirkungen auf 
unsere Auftragslage bleiben wird“, sagt 
Ulrich Rötgers. Komplexere Prozessab-
läufe, fortschreitende Automation: Die 
Befürchtung liegt nahe, dass Menschen 
wie beim wertkreis, die trotz vielfältiger 

Förderung einen erschwerten Zugang zum 
ersten Arbeitsmarkt haben, nicht zu den 
Gewinnern des digitalen Wandels zäh-
len könnten. „Wir sehen die Digitalisie-
rung aber durchaus als Chance und nicht 
als Gefahr“, sagt Ulrich Rötgers. Mit den 
2018 angeschafften Forschungsdemons-
tratoren „wollen wir Anschluss halten“, 
sagt er. Das Assistenzsystem ähnelt im 
Aufbau den üblichen Montage- und Ver-
packungsarbeitsplätzen mit Arbeitsplatte 
und Greifbehältern. Der Unterschied be-
steht in zwei Beamern, Tiefenkameras, 
einem Computer und einem Touchscreen-
Monitor. Gesteuert wird das System über 
die Softwareplattform „XTEND“, eine 
Entwicklung der Lemgoer Fraunhofer-
Forscher. „Die Arbeitswelt ändert sich 
rapide, und wir dürfen keine Zeit ver-
schwenden. Um den Menschen bei uns 
weiter interessante Aufträge und Aufga-
ben anbieten zu können, müssen wir sol-
che digitalen Unterstützungssysteme be-
reithalten“, sagt Ulrich Rötgers.

Dabei geht es im wertkreis nicht allein 
darum, die Beschäftigung innerhalb der 
eigenen Werkstätten am aktuellen Stan-
dard auszurichten. Je nach Fähigkeiten, 
Eignung und Wunsch der einzelnen Mit-
arbeitenden ist auch ihre Integration in 
den ersten Arbeitsmarkt ein grundsätz-
liches Ziel. „Mit Hilfe der Assistenzsys
teme hoffen wir, die Menschen auf real 
existierende Tätigkeiten in Firmen vor-
bereiten zu können“, sagt Rudolf Stüker, 
Projektentwickler im Bereich Berufliche 
Bildung beim wertkreis. Wenn Firmen für 
einen Montageauftrag komplette Materi-
alsätze anlieferten, sei es ein Leichtes, mit 
den Mitteln der Assistenzsysteme auch 
die spätere Arbeitsumgebung zu simulie-
ren. „Im Ergebnis werden die Menschen 
nicht nur in ihrer Tätigkeit geübter, son-

Ulrich Rötgers, Leiter Bereich 

Berufliche Bildung, wertkreis 

Gütersloh gGmbH

Rudolf Stüker, Projektentwickler 

Bereich Berufliche Bildung, 

wertkreis Gütersloh gGmbH
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dern im neuen Arbeitsumfeld auch selbst-
sicherer. Und es kann die Einarbeitungs-
zeiten reduzieren“, betont Rudolf Stüker. 
Dies ist wichtig, weil Unternehmen häu-
fig den Aufwand scheuen, Menschen mit 
Behinderungen anzulernen und einzuwei-
sen. „Wenn sich hier Personal, Zeit und 
damit Geld einsparen lassen, erhöht das 
die Chancen, unsere Mitarbeiter in eine 
Firma zu integrieren.“

„Firmen fast aller Branchen 
sollten in Assistenzsysteme 
investieren“

Der klassische Pfad allerdings führt die 
Mehrzahl der Menschen mit Behinde-
rungen im Anschluss an die berufliche Bil-
dung in den Bereich berufliche Teilhabe. In 
ihm sind im Wesentlichen die wertkreis-
eigenen Werkstätten vereint, die an sieben 
Standorten Arbeitsmöglichkeiten für über 
1.300 Menschen eröffnen. Produktion und 
Dienstleistung umfassen Montage- und 
Verpackungstätigkeiten, eine Tischlerei, 
die Metallbearbeitung oder auch Dienst-
leistungen wie Hausmeisterarbeiten. Dazu 
kommt das eigene Inklusionsunternehmen 
„Kiebitzhof“, das ökologische Landwirt-
schaft mit angeschlossenem Bioladen be-
treibt und etwa 85 Menschen mit Behin-
derung eine sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung bietet.

Klappt der Übergang in eine sozialversiche-
rungspflichtige Ausbildung oder Beschäf-
tigung außerhalb des wertkreises, spricht 
man von beruflicher Integration – einer 
weiteren Säule beim wertkreis. Diese um-
fasst auch die Betreuung von behinderten 
Menschen auf ausgelagerten, nicht sozial-
versicherungspflichtigen Arbeitsplätzen bei 
verschiedenen Firmen der Region. Dabei 
handelt es sich oft um Montagetätigkeiten 

oder Arbeit in Archiven. Dazu kooperiert 
der wertkreis mit Unternehmen wie dem 
Haushaltsgerätehersteller Miele, wo bis zu 
zwölf Menschen in sogenannten Inklusi-
onsgruppen etwa ein Jahr lang mitarbeiten. 
Sie werden von einer Fachkraft für Arbeits- 
und Berufsförderung (FAB) des wertkreises 
betreut. Auf ausgelagerten Arbeitsgruppen 
und in Inklusionsgruppen bleiben die Men-
schen formal Mitarbeiter der Werkstatt des 
wertkreises, sofern sie nicht in Festanstel-
lung oder ein Ausbildungsverhältnis über-
nommen werden.

Digitale Assistenzsysteme könnten den 
Übergang benachteiligter Bevölkerungs-
gruppen in den ersten Arbeitsmarkt grund-
sätzlich erleichtern, glaubt Rudolf Stüker. 
„Es wäre von Vorteil, wenn Firmen fast 
aller Branchen in Assistenzsysteme inves
tieren würden.“ Oft braucht es dafür le-
diglich einen Impuls, wie das Beispiel des 
wertkreises zeigt. Bei einem Firmenbe-
such in Schloss Holte stießen die Güters-
loher 2017 zufällig auf Assistenzsysteme. 
Daraufhin suchte der wertkreis den Kon-
takt zu den Entwicklern am Fraunhofer-
Institut (IOSB-INA). Seit über zwei Jahren 
arbeite sein Institut vermehrt mit Integra-
tionsbetrieben auf dem sozialen Arbeits-
markt, darunter der Lebenshilfe oder dem 
Bad Driburger Unternehmen INTEG, sagt 
Sascha Jenderny, wissenschaftlicher Mit-
arbeiter des IOSB-INA. Beim wertkreis 
seien vom Erstkontakt bis zur Präsentati-
on des Forschungsdemonstrators andert-
halb Jahre vergangen. Dies zeigt auch: As-
sistenzsysteme gibt es noch nicht von der 
Stange, vorhandene Beispiele in Forschung 
und Firmen „haben für uns nie so rich-
tig gepasst“, sagt Ulrich Rötgers. Um das 
Assistenzsystem für den wertkreis maß-
zuschneidern, war eine umfangreiche Be-
standsaufnahme der Tätigkeiten und eine 

klare Aufgabenstellung nötig. Von Beginn 
an in einen speziellen Arbeitskreis einbe-
zogen waren der Werkstattrat als Beschäf-
tigtenvertretung und auch der Betriebsrat.

Flexible Systeme stoßen auf 
Interesse in der freien Wirtschaft

Das Fraunhofer-Institut finanziert die 
Forschung und Entwicklung seiner digi-
talen Assistenzsysteme aus drei Quellen: 
Die Grundfinanzierung erfolgt aus Bun-
desmitteln, dazu kommen Fördergelder 
aus öffentlichen Projekten des Bundes 
oder des Landes; Dritte im Bunde sind 
Unternehmen, die für spezielle Aufträge 
bezahlen. Zu ihnen zählt auch der wert-
kreis Gütersloh, der weder Fördergelder 
beantragte noch ein öffentlich subventio-
niertes Projekt initiieren wollte. „Wir ha-
ben unser Assistenzsystem selbst finan-
ziert“, sagt Rudolf Stüker. Einerseits „ist 
es uns das wert“, andererseits wollte die 
gemeinnützige Gesellschaft angesichts der 
schnell fortschreitenden Automatisierung 
das System so früh wie möglich einführen.

Maßgabe bei der Entwicklung des wert-
kreis-Assistenzsystems war, die interaktive 
Hilfe für den Montagebereich so flexibel 
wie möglich zu gestalten. Von Flaschen-
öffner auf Mini-Dampfwalze umzustellen, 
also das Aktivieren eines neuen Fertigungs-
verfahrens, soll im Idealfall durch den Mit-
arbeiter erfolgen können, „ohne jedes Mal 
den EDV-Beauftragten des Unternehmens 
einschalten zu müssen“, sagt Rudolf Stüker. 
Den Arbeitsplatz grundsätzlich umzupro-
grammieren funktioniere inzwischen in-
nerhalb von zwei bis vier Stunden. Das sei 
vergleichsweise schnell, sagt Rudolf Stü-
ker, und damit für interessierte Betriebe 
ein wichtiger Zeit- und Kostenfaktor. Das 
Interesse an Assistenzsystemen in der frei-

Sascha Jenderny, wissenschaftlicher 

Mitarbeiter im Fraunhofer-Institut für Optronik, 

Systemtechnik und Bildauswertung (IOSB), 

Institutsteil für industrielle Automation (INA)
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en Wirtschaft wächst und treibt die Ent-
wicklung voran. „Wir haben viele Anfragen 
aus dem Mittelstand und der Industrie“, 
sagt Sascha Jenderny vom IOSB-INA, „die 
Potenziale der Inklusion mit dieser Tech-
nologie zu heben, eröffnet der Forschung 
neue Anwendungsfelder und Herausfor-
derungen.“ Neben fest installierten inter-
aktiven Projektoren wie beim wertkreis 
werden als mobile Assistenzsysteme auch 
Augmented-Reality-Brillen (AR) nachge-
fragt, häufig von produzierenden Unterneh-
men. Die Brillen können Umgebungen und 
Prozesse simulieren und damit beispielswei-
se für Produktion, Wartung und Reparatur 
eine große Hilfe sein. „Die Technik wird 
sich auf diesem Sektor enorm weiterent-
wickeln, indem der Mensch mit seinen Fä-
higkeiten und Bedürfnissen in den Mittel-
punkt gestellt wird“, sagt Sascha Jenderny.

Menschen mit Behinderungen Assistenz-
systeme an die Seite zu stellen heißt nicht, 
dass damit bereits die einzige Zielgruppe 
für diese Innovationen identifiziert wäre. 
„Manche Prämissen sind sehr ähnlich“, 
sagt Rudolf Stüker mit Blick etwa auf die 
Gruppe Geflüchteter, die für den Arbeits-
markt eine wichtige Rolle spielen kön-
nen. „Ein Video unterstützt alle, egal ob 
jemand kognitive Einschränkungen hat 
oder die deutsche Sprache nicht kennt.“ 
Erklärfilme, also Tutorials, bieten sich 
besonders im Bereich der Montage oder 
Maschinenwartung an, beim Umrüsten 
oder dem Bedienen von Maschinen. Das 
ist ein Vorteil auch für ungelernte Kräf-
te, die so den Informationsvorsprung an-
derer Kollegen zumindest teilweise kom-
pensieren können. Dazu lasse sich die 
wertkreis-Strategie, Menschen mit Ein-
schränkungen in den Arbeitsmarkt zu in-
tegrieren, auf die Gruppe der Langzeitar-
beitslosen übertragen. „Auch dort geht es 

um die Begleitung der Einzelnen auf dem 
Weg in die Betriebe, um die Individualität 
ihrer Qualifizierung und des Trainings“, 
sagt Rudolf Stüker. Firmen profitierten 
wiederum davon, dass das Einarbeiten 
von Arbeitskräften mit Assistenz-Syste-
men vergleichsweise kostengünstig sei.

Arbeitgeber werden wieder 
vermehrt Menschen mit 
Behinderungen einstellen

Es geht um nicht weniger als die Aufga-
be, Menschen am Arbeitsleben und der 
Gesellschaft teilhaben zu lassen, die kei-
ne Berufsausbildung durchlaufen haben 
oder über wenig formale Kenntnisse für 
einen bestimmten Beruf verfügen. Den-
noch sind sie unter Umständen für ge-
wisse Arbeitsbereiche geeignet. Mit dem 
Deutschen Qualifizierungsrahmen (DQR) 
existiert bereits ein Instrument, über for-
male Kriterien hinaus Kenntnisse und 
Fähigkeiten zu erfassen. Beim wertkreis 
hat sich eine Arbeitsgruppe etabliert, die 
unter dem Titel Qualifizierungspass ein 
Instrument entwickelt, das diese Kennt-
nisse und Teilqualifikationen erfasst. „Bei 
uns erkundigen Firmen sich häufig nach 
ganz profanen Dingen, die sich nicht aus 
formalen Qualifikationen ergeben“, sagt 
Rudolf Stüker. „Da ist es wichtig, ob je-
mand stanzen, bohren, schweißen oder 
Gabelstapler fahren kann. Dinge, über 
die beispielsweise auch ein Gesellenbrief 
nicht unbedingt etwas aussagen würde.“ 
Ein Qualifizierungspass dagegen könnte 
auch Auskunft über Kenntnisse geben, 
die häuslich erworben worden sind. „Fir-
menchefs neigen häufiger dazu, Zeugnis-
sen über formale Kenntnisse zu misstrau-
en. Sie benötigen vielmehr das Profil eines 
Kandidaten, mit dem sie wirklich etwas 
anfangen können“, sagt Rudolf Stüker.
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Dass auch Menschen mit Behinderungen 
vermehrt zu den geeigneten Kandidaten 
zählen, ist eine Hoffnung, die der wertkreis 
mit dem Einsatz digitaler Assistenzsysteme 
verbindet. „Im Moment herrscht Fachar-
beitermangel, auch für Anlern- und Mon-
tagetätigkeiten werden viele Menschen ge-
sucht“, sagt Rudolf Stüker, das gelte nicht 
nur für den Großraum Gütersloh. Da kön-
ne für Unternehmen die Investition in As-
sistenzsysteme eine Überlegung wert sein, 
„sofern der Kosten-Nutzen-Effekt stimmt.“ 
Auch in der Pflege ergeben sich Möglich-
keiten. „Mit der entsprechenden Assistenz 
können Menschen Dinge tun, an die bis-
her nicht zu denken ist“, sagt Rudolf Stü-
ker. Der wertkreis erhoffe sich daher einen 
Anschub, „dass Menschen mit Behinde-
rungen wieder deutlich in den Fokus der 
Arbeitgeber geraten!“


